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ev<pi]fiia (wenn sich dies mit der wortform verträgt, passi- 
visch) s. V. a. conclamatus (ausgeschrieen, wohlbekannt) ^ 
Ev(pr)fjioQ, von gutem rufe. Vgl. ahd. jüwian, jüwizan 
(jauchzen), jubilare. Siehe Übrigens noch no. 2 am schlufs. 

Pott. 



Zur erklärung der messapischen inschriften. 

Die von Mommsen zusammengestellten messapischen 
inschriften enthalten, wie es scheint, zum grofsen theil ei- 
gennamen: die erforschung des Inhalts hat daher den an- 
fang zu machen mit dem grammatischen verhältnifs, in 
welchem die einzelnen namen zu einander stehen, d. h. mit 
der Casusflexion. Indem nun Mommsen die bei andersspra- 
chigen grab- und weihinschriften Süditaliens üblichen re- 
geln zu gründe legte, gelangte er vorläufig zu dem sehr 
mäfsigen ergebnifs: dafs der männliche nominativ auf -as 
(oder -os) ausgehe, der weibliche auf -a, der genitiv bei 
-as (und -a) sich auf -aihi bilde, bei -os auf -ihi. Die 
inschriften selbst widersprechen dieser annähme nirgends, 
da sie eigentlich überhaupt noch nicht zu uns sprechen. 
Indefs hat Mommsens vermuthung nach verschiedenen Sei- 
ten hin viel ansprechendes, und es lohnt wohl der mühe, 
einmal genauer auf diese formen einzugehen, um so viel- 
leicht eine festere erklärung und classificirung des Messa- 
pischen überhaupt zu gewinnen. 

Die mehrzahl jener genetive endigt auf einfaches -ihi, 
es sind etwa folgende neunzehn, von denen einige bei Momm- 
sen s. 74 ff. noch fehlen: 

Alzanaidihi Dazihi (Carov. 13) 

Baletthihi Dazohonnihi 

Beiliihi Lasothihi 

Blatthihi Morkihi 

Bollihi Osthellihi (Brind. 5) 

Bennarrihi (Ost. 2) Pasetthihi 

Datihi (Ceglie 4) Piator rihi 
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Poxxonnihi Xithollihi 

Vaiinihi Xohetthihi. 

Yallaidihi 
Diesen schliefsen sich an etwa vierzehn auf -aihi: 

Aimamaihi Oitinaihi (Monop.) 

Artahiaihi Moldahiaihi 

Davimaihi (Brind. 4. 5) Salaihi 

Dazimaihi Solabiaihi 

Dithehaihi Thionaihi (Oria 7) 

Graivaihi (Rugge) Thitinaihi 

Kilahiaihi Tao-Tinahiaihi. 

Vereinzelt endlich und mehr oder weniger unsicher ste- 
hen da: 

Kazareihi Blaoihi Klaohi 

Kratheheihi Klohi 

Toeihi Morohi. 

Für das vierte liest Bergk ansprechend Blathihi = oben 
Blatthihi, und vermuthet aufserdem in Ceglie 2 den dativ 
Aproditahi (zeitschr. f. AW. IX, 1). 

Zu den mit sperrschrift gedruckten auf -ihi würden 
die nachweisbaren nominative Bilias, Morkos, Plato- 
ras passen; zu denen auf -aihi ebenfalls nachweisbar Da- 
zimas, Moldahias (vgl. Molzahias? Lizza 11); letzteres 
entsprechend dem nominativ Morkohias, der aber nach die- 
ser analogie Morkohiaihi (nicht Morkihi) bilden würde. 

Angenommen einmal, dafs es nicht erst gilt dem Mes- 
sapischen eine stelle im indogermanischen Sprachgebiete als 
berechtigt nachzuweisen, sondern vielmehr gleich die seine 
anzuweisen: so liegt bei aihi der gedanke an die gene- 
tivform -sya, zend. -hS sehr nahe. Jeder weifs dafs griech. 
tolo dem skr. tasya entspricht, zwischen beiden das zend. 
tah^, gewissermafsen für tasay. Aber wie beim zend ur- 
sprflngUches s im anlaut und inlaut zu h wird: so dürfen 
wir jetzt auch im griechischen statt des im inlaut ausge- 
fallenen s durchweg die Vermittlung des eine längere oder 
kürzere zeit noch gesprochenen spiritus asper annehmen. 
Urkundlich steht inoiei fest für tnohias', hieran schliefsen 
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sich die nachrichten der alten Dber aspiration ia der mitte des 
Wortes bei Argivem, Lakoniem, Sikyoniern (Ahrens II. s. 75 
corrigiert fälschlich UctfKfvXioi statt des aus Herodot be- 
kannten Stammes der IldftcpvXoi) und andern. 

Ob wir nun aus dem so erhaltenen urgriecbischen -äia 
für -asya uns das als thessalischböotisch tiberlieferte -oio 
dadurch erklären, dafs oi unmittelbar aus wegfall des Spi- 
ritus zusammenflofs oder dadurch, dafs das y erst in die 
vorhergehende silbe fibertrat und der Spiritus erst nach 
der diphthongbildung -aiaa d.i. -oiao eintrat: bleibt f&v 
die griechischen mundarten allein unwesentlich. För beide 
sprachlichen Vorgänge haben wir analogien. Formen wie 
ähj&tia werden durch das ionische -j]it] mit skr. -asyä 
vermittelt; bei xQeiar- von skr. kravya haben wir dagegen 
goth. hräiva vergleichen lernen; ähnlich unzählige andere 
wie ftikaiva, (faivm fttr ^isXavJa, (fayjia. — So viel ist si- 
cher, dafs aus thessalischen inschriften nur -ot überliefert 
ist, sodann dafs wir neben -oio nirgend ein für die a-de- 
clination erwartetes -aio finden, sondern -ao^ und einmal 
in der korkyräischen inschrift -a/'o. Ist die lesart wirk- 
lich sicher, wie es allerdings nach dem von Rofs gegebe- 
nen Stiche (Jahns j. LXIX, 5, 534) scheint: so ist es wol 
das natürlichste mit Schweizer gegen Aufrecht anzuneh- 
men, dafs diefs -avo erst aus -asio, -ahio, -ajo entstanden 
und das digamma nicht ursprünglich sei. Lag (wie Auf- 
recht meinte) -sva zu gründe, so hätten wir eher -acao, 
wie -taaiv für -esvin. Mit jenem korkyräischen -avo ver- 
bindet sich endlich bequem der arkadische genetiv auf-«i; 
(Ahrens I. p.233), obwol derselbe auch als zusammenziehnng 
aus dem einfachen -ao gefafst werden kann. — Kurz: das 
aus -asya zunächst folgende -ahia ward entweder -aiha 
( Vorstufe des griechischen wie messapischen) oder -ahai 
(vorstufe des zend). 

In Messapien nun befinden wir uns zwar bereits auf 
italischem gebiete, stehn jedoch den griechischen mundar- 
ten (wenigstens geographisch) immer noch nahe genug, Um 
nach beiden Seiten des Hadria die sprachanalogie befragen 
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ZU dOrfen. Es ist aber bekannte thatsache, dafs im latei- 
nischen auslautendes ä in erster stufe zu i wird (vettha — 
oia&a — vidisti), später zu e. Nehmen wir den oben be- 
rührten diphthongbildenden übertritt des 7 in die vorher- 
gehende silbe hinzu: so erhalten wir die reihe -asya, -ahia, 
-aiha, -aihi. Dazimaihi verhält sich also zu Dazimas, Mol- 
dahiaihi zu Moldahias, vollkommen wie vrkasya zu vrkas, 
vehrkahe zu vehrkö, Ivxoio zu Auxoff. — Hatte sich das 
anfangliche a im messapischen schon zu e geschwächt, so 
erhielt man -eihi, s. oben. Sind auch die formen auf -ohi 
und -ahi, welchen letzteren Mommsen noch IlovXat und 
EiQim beifügt, hieher zu zählen : so schwand die diphthon- 
gierung des kennvocals bisweilen ganz, gerade wie griech. 
-ao für anzunehmendes -cno. Inde/s regel scheint es war 
das ursprüngliche zurücktreten des y in die vorhergehende 
silbe. 

Freilich blieb es darum doch nicht durchweg bei jenen 
vollen formen. Während wir nämlich nach dem gefunde- 
nen auch von den vorkommenden nominativen ' Bilias, Da- 
zihonas, Platoras den genetiv Biliaihi u. s. w. erwarten: be- 
gegnen uns statt dessen die oben bereits gegebenen formen 
Beiliihi, Dazohonnihi (ebenso wie Dazihon- und Dazohon- 
wechselt Dazimas und Dazomas), Platorrihi; nebst einem 
dutzend anderer auf -ihi , unter welchen auch Morkihi ei- 
nen nominativ zu finden scheint, nämlich Morkos (gräci- 
siert) und Morkes. — Der unterschied beider genetiven- 
dungen kann nicht im kennvocal liegen, da Dazimas und 
Platoras gleich enden: er kann nur entweder in zeitver- 
schiedenheiten seinen grund haben, oder in uns unbekann- 
ten lautgesetzen, etwa zusammenhängend mit der betonung. 
Jenes scheint am nächsten zu liegen, und in der that bie- 
ten neun inschriften nur die endung -aihi, fünf dagegen 
(die man sonach f&r jünger erklären möchte) nur die form 
-ihi. Indefs sind diefs eben die kürzeren; gerade die bei- 
den einzigen längeren, die von Brindisi und die von Vaste, 
denen sich (doch als weniger sicher) Lizza 1 und Ceglie 5 
anschliefsen, haben beide formen neben einander: folglich 
VI. 2. 10 
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haben die masculina auf -as ihren genetiv gleichzeitig bald 
-aihi, bald -ihi gebildet. Gleichwohl muTs diefs aus jenem 
entstanden sein, wollen wir nicht -ihi auf ganz andre weise 
aus -asya hervorgehn lassen als -aihi. Es hat übrigens 
die entstehung von -ihi aus -aihi gar keine besondere 
Schwierigkeit: der allmähliche Übergang des diphthongs ai 
oder ae in i ist von diumpais = Ijmphis an bis auf ngr. 
j] = ai durch beispiele aller Zeiten und sprachen belegt. 
Nicht so der unmittelbare; doch wissen wir, dafs prae die 
nebenform pri hatte und primus aus praimus entstund : bei 
unsrer enduug kam vielleicht (wie oben angedeutet) auch 
die betonung zu hülfe, indem die auf -ihi proparoxytona 
waren, die auf -aihi properispomena. Besonders wahr- 
scheinlich wird diefs letztere, wenn wir die Verdopplung 
des n und r in Dazohönnibi, Platörrihi mit in anschlag 
bringen. 

Ganz im einklange nun mit dem verhältnifs der be- 
sprochnen genetive zu den gegenüberstehenden lateinischen 
und griechischen scheint dem lateinisch -oskischen sufBx 
-asius oder -arius, griech. -cüog ein messapisches -ahias zu 
entsprechen. Wir lesen die nominative Hivahias, Molda- 
hias, Morkohias und können ähnliche folgern aus den cass. 
obliquis Artahiaihi, Kilahiaihi, Solahiaihi, Taotinahiaihi, 
Dithehaihi, also lateinisch ausgesprochen etwa einen Siva- 
rius, Muldarius, Murcurius, Artarius, Quibarius, Solarius, 
Tautinarius. — Doch zurück zu -aihi und -ihi. 

Wir glauben einer von Mommsen bereits errathenen 
flexionsendung der messapischen spräche mit relativer Si- 
cherheit ihre stelle angewiesen zu haben; und wenn auch 
für die erklärung der einzelnen Wörter — geschweige 
der beiden gröfseren inschriften — damit noch gar nichts 
gewonnen scheint: so möcht' ich doch behaupten, dais we- 
nigstens eine sichere abtheilung einzelner worte möglich 
geworden — aber nicht einmal diese wagte Mommsen bei 
der inschrifl von Brindisi. — Noch einige einzelheiten schlie- 
fsen wir hieran, zunächst wiederum auf Mommsen gestützt. 

Zunächst inthi. Diefs wort wird Unt. Diall. s. 84 
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als bindepartikel und gedeutet; und angenommen es wäre 
griechisch , so könnte unserm ahd. inti, enti, keine passen- 
dere form entsprechen. Verfänglicher ist die unmittelbare 
vergleichung mit lat. inde oder griech. ^v&sv, etwa äol. 
'dv&a, oder skr. adha; ein gebiet, wo wir Benfey nicht zu 
folgen yermögen. Dagegen kann im messapischen selbst 
vielleicht noch an da verglichen werden (Carov. 10. 12. 
Oria 7. Brind. 2, 4. 14), welches nur in solchen Inschrif- 
ten steht, in denen inthi sich nicht findet, sich also viel- 
leicht von demselben nur mundartlich (Qder chronologisch) 
scheidet. 

Endlich hat Mommsen darauf aufinerksam gemacht, 
dafs (p und % nicht zuföUig zu fehlen scheinen, sondern die 
form Aprodita (Ceglie 2) eine psilosis wenigstens för die 
labialen wahrscheinlich macht, wie sie uns auch von den 
Makedonien! ähnlich überliefert ist. Vergl. u. a. Curtius 
zeitschr. f. vgl. sprachf. 11, 333. Dafs sie bei diesem volke 
auch die dentalen betraf, erscheint mir noch nicht ausge- 
macht. 

Schliefsen wir auf dem gründe labialer psilosis wei- 
ter, so würde z. b. dem lat. filius — mag es nun ^ q>i- 
Ktog sein (Benfey) oder auf rad. bhft zurückgehn (Pott) — 
ein messapisches pilias oder bilias entsprechen, im genetiv 
nach den obigen ergebnissen je nach der betonung entwe- 
der biliaibi oder biljihi. Ferner für das skr. -bhyas, griech. 
-cf'iv, könnten wir (die Umsetzung des y wie in -sya gleich 
mit in rechnung gebracht) ein dem lateinischen sehr nahe 
stehendes -ibas erwarten. — In der that aber finden wir 
Oria 5 das wort Bilias, Vaste 4 den genetiv Beiliihi, und 
Lizza 6 ein muthmafsliches compositum Biliovasno , wenn 
nicht Billo der dativ unsers Substantivs und vasno des ad- 
jectivs ist. In allen drei stellen spricht bis jetzt nichts 
gegen die Übersetzung söhn. Wir begegnen femer in Wirk- 
lichkeit der endung -bas und -ibas, an einer stelle wo der 
dativ oder abl. plur. zulässig ist: Lizza 4 lautet „Larde- 
hiabas Logetibas"; und jenes wenigstens als einen casus 

10* 
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von Lardehias anzasehn, trat der umstand ein, dafs wir 
der nominativendung -hias mehrfach oben begegnet sind. 

Was wir hier aus der messapischen psilosis weiter ge- 
folgert haben, kann zunächst durchaus keinen anspruch ma- 
chen für mehr zu gelten, als für eine vermuthung, die viel- 
leicht anderweit bestätigt, kundigere zur Weiterforschung 
anregt. Der Zusammenhang der messapischen spräche mit 
der makedonischen (zunächst blofs im lautgesetz) würde 
wenigstens sowol zu dem passen, was O. Abel über die- 
ses Volk ermittelt.bat, welches er als ein hellenenartiges 
mit den Epeiroten zusammen den barbarischen Illyriem 
entgegenstellt, gelegentlich sogar über das meer nach Ta- 
rent weisend — als auch zu dem, was Mommsen über die 
Messapier gegeben hat. Es konnte aber eben nichts weiter 
gegeben werden als : die einwanderung aus Kreta nach He- 
rodot, Zusammenhang zwischen Bruttiem — Japygem — 
Messapiem einerseits und Kretern — Arkadem — Thessa- 
lem — Makedonem andrerseits, die lange dauer der sprä- 
che endlich, welche zu Strabons zeit noch lebte. Die reste 
einer spräche würden hier die andre aufhellen helfen, wä- 
ren sie mu: nicht allzuspärlich erhalten, und wüisten wir 
nur was wir von den arkadischen, thessalischen u. s. w. glos- 
sen zu halten hätten. Hat man doch gemeint, sie böten 
uns fQr erforschung der Ursprache jener Völkerschaften nicht 
mehr als etwa das schottische Volkslied „Scots wha hae 
wi^ Wallace bled" und ähnliche dem der die spräche Os- 
sians ergründen will. 

Eine gemeinschaft aber der altmessapischen spräche 
mit einer modernen gäbe es dann, die überraschen mufs, 
dann nämlich wenn wir recht hatten Bilias mit söhn, in- 
thi und anda mit und und dann zu übersetzen, und 
-bas als dativendung des plurals zu erklären. Im Alba- 
nesischen heifst bilj der söhn, ivSs (gegisch ftlr das tos- 
kische iSi) und, aSd (ebenso fQr ursprüngliches ävSa^ d%- 
her, und der dat. plur. hat die endung -ßs; einmal sogar 
finden wir für xiiffvßs (toTs xaxotg) bei H. de Bada die 
volle form chekyvesh. Wie wir aber für den letztgenann- 
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ten casus dann die in nichts auffallende reibe skr. -bbyas, 
mess. -has, lat. -bus, griech. -(piv oder -qw, alban. -/?« (ngr. 
auszusprechen ) erbalten würden: so machte es auch keine 
Schwierigkeit, der oben aufgestellten reibe -asya, -aihi, -oio 
das albanesische ebenfalls anzupassen und anzufQgen. Wer- 
fen wir die frage auf, „was würde wohl bei fortlebender 
spräche aus jener genetivendung -aihi, -ihi geworden sein?" 
so werden wir es zunächst, einmal an die lateinische ana- 
logie gewiesen mit dem b, nicht unwahrscheinlich finden, 
dafs in -ihi das zweite i schon um der dissimilierung wil- 
len mit der zeit zu e sank. In der that scheint schon in 
der Inschrift von Brindisi zweimal -ihe vorzukommen, z. 9 
Maninihe und z. 11 Nintarihe, doch ist hier ein irrthum 
sehr möglich, und die sacbe um so bedenklicher, da die- 
selbe Inschrift (wie wir oben sahen) daneben auch -aihi und 
-ihi zeigt. Erwägen wir aber zweitens das Schicksal des 
Spiritus asper in allen andern sprachen, so ist es nicht 
glaublich, dafs hier allein das inlautende h auf die dauer 
sich werde behauptet haben : es fiel gewifs aus, die endung 
lautete ii oder ie, und der contraction in i war nun die 
thür geöflhet. — Aber gerade dieser genetiv auf -ie (oder 
-je, so z. b. in den personal-pronominen meje, t&je = i/i«Zo, 
reto) gilt noch heutiges tages in der ersten (d. h. wenn 
man will der a-) declination der spräche, welche jetzt in 
einem theile Messapiens gesprochen wird, der der Albane- 
sen zu Tarent. Freilich können wir die zeit ihrer einwan- 
derung aus der gegenüberliegenden beimath nachweisen (seit 
1448); aber auch die Skipetaren der Balkanhalbinsel ha- 
ben zum grofsen theil landstriche inne, wo im alterthum 
stammverwandte der Messapier safsen: Südarkadien, Böo 
tien, das Spercheiosthal, zum tbeil auch Makedonien. 

Dürfen wir auf dieser combination weiter bauen, so 
erhalten wir also zugleich ein zwiefaches: eine beziehnng 
der Messapier zur gegenwart und zu verwandten, sowie die 
längstgesuchte beziebung der Albanesen zum alterthume. 
Dafs dieselben uns er n gelehrten bisher vorherrschend für 
nachkommen der „barbarischen Illyrier, und nur den ein- 
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heimischen forschem als „Neupelasger" gegolten haben, 
kann vor dem überraschenden dieser analogien nicht in be- 
tracht kommen. O. Abel z. b. hatte eine sehr unvollkom- 
mene kenntnifs und Vorstellung von der Skiposprache; was 
aber Bopp (über das Albanesische) hinsichtlich der Ver- 
wandtschaft derselben mit dem sanskrit bewiesen hat, stimmt 
vollkommen mit dem hier vermutheten: auch die (im mes- 
sapischen ja nicht weniger hervortretende) bewahrung des 
ursprünglichen a, welche noch zu manchen interessanten 
Zusammenstellungen führen kann; ich nenne nur noch skr. 
asti, alb. yst, bei Blanchus ast. Zwischen beiden läge 
messap. asti oder aste; ersteres lesen wir Brindisi 9 und 
15, Vaste 2, und astei Vaste 1. 

Wie dem aber auch sei: die aufgewiesenen anklänge 
des messapiscben an albanesisches erscheinen weiterer Un- 
tersuchung werth, die sich einerseits auf erklärungs- und 
übersetzuDgsversuche der bei Mommsen gegebenen inschrif- 
ten beziehen müTsten, andrerseits auf strenge prüfung der 
albanesischen lautverhältnisse und gesetze; denn eine klare 
Übereinstimmung des, Sprachschatzes wird hier niemand ver- 
langen. Möchte es bald einem competenten richter gefal- 
len, sein nrtheil darüber abzugeben. 

Wittenberg. Ij. Stier. 



D. MlBcelleii. 



Denken und sprechen. 

Das schlnfsheft des vorigeii bandes dieser Zeitschrift enthält 
von herrn prof. Leo in Halle einen geistreichen aofsatz über die 
Wörter denken und sprechen, deren dort gegebene erklärong, 
nach der sie zuerst zusammenziehen und ausstreuen bwdenteu 
sollen, ich indefs für völlig verfehlt halten muTs. 

Dafs das goth. ]>ankjan lautlich genau mit skr. tanj über- 
einstimmen yrÜTi' , wird niemand leugnen; skr. tanj aber wird 



